
·PROPHET MUHAMMED UND DER ISLAM (ı)

Doç. ~.fKeriUn YAVUZ

Wenn man sei~e Augen sch1ie~e'[l UIlid sidh in die Zeit vorr 1400
Jahren hineindenkt, so kann man erkennen, da~ die WeıIrt daırnals

Vıölliıg anıders von der unseren war, Jn sidh fest gellig, ohne die
Eııschütterongen unserer Zeİt zu erkennen. Von politisahen
Verha.ltnissen im heutigen Sinne kann man zu jener leit nicht
spr,eohen. Arahien war elin Land ohne Regierong. Jeder Stamm
beanspruchte Souveranitm und betraobJtete sidh alıs unabhangiıge

Einheit. Es gab kein Gesetl au0er dem Gesebz der WiÜste. Dile Recıhte

und Ansprüche verteidigtıen U1lJd erstritten die Starome in gegensei­
tigen Kampfen. Raubzüge und Plünrderungen waren keine Selte eit.
Leben, Besitz und Ehre standen unaufihör1idh auf dem Spiet ·Diese
Kampfe zerstörten da:s Gef.üıhl der Einıheit. Man kannte in der
Wüste nur seinen Sıtamm und dessen Feinde. Was trotz gI"Oı0en

Unterschieden dodh aJl1en Aralbem gemeinsam war, das waren die
sozialen Lebensfo:ıımen der StammesorıdnUIllg, dk auah in den
Stadten nicht aufgegeben wu:rdeu, wei.ter iJhre Poesie, die ein
S1tarkes gıeistiges Sand aIle Araber umS'chIo~ und schlie~lidh die
ihnen gemeinsame Kulturstatte der uralten Kaaba in Mekka. Die
Nümaden bilden die Masısıe der Bıevölkenmg, dbwoihl Si6 in der
mstorisohen Entwicklung nkht die Hauptrolle spielen. IJhre
moralischen, kultul'eUenL und ziviIisa1Jorisclı~n Apskhten und

-------V'OI'stel:hm:gen-ıragen-einen.pırimiıtiven und nieclriJgen Inha!t. Als

(1) Bu yazı 25.l0J972 tarihinde Katalik ve Protestan kiliselerinin Türkiye
Bonn BüyÜk Elçiliği vasıtasıyla isteği ÜlZ.erine Nassau'da (B. Al·
manya) «Entstehung und heutige Bedeutung des Islam» adı altında

seminer ve konferans olarak verilmiştir. YalnlZ biz bu ya.zımıza söz
konusu konferansm ve seminerin tamamını alınloŞ değiliz.
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Beispie:1 za.hlte jeder Man~ in dem von '}Carrnpfen ausgefüllten
Dasein, jeder überflüssige Esser hedroihte die Existenz der anp.eren.
Jeder Sahn V'ermehrte die Kampfkraft, dlı. hlier die Lehenskra:6t
des Stammes ader der Faınilie. Unter dies'eI1 Verha1ıtnissen blie'b
der Frau k~iıne Mögliclıkeit zur eİ;genen Entfaltung. Al,s Mutıter der
Söhne erfüllte sicili iJhr Daseİn. AU~eI1dem war es bci ihnen üblidh,
me neugehor-enen Töcıhter bei 'leıbendligem Lei? zu hegraıben.

Aud1ı :i!hr Denken war in j,ener Bpodhevon aberglau'bi:sclıen

und polyı1lheis-tischen VIOTstellungen durchdrunıgen. Sie beteten
Steine, Baume, Tiere, Sterne und GeiSlter an. Diese Idole vereihTten
sie ıınd opferten ihnen SclıIachttiere. Jeder Stamm ha,;tte sElin ldoL,
dessen Würde und Madht aıbhangig warvon der Macht des Stan;ımes,

d.h. je maohtiger der Stamın, ums;o madhtiger daıs Idaı' Sie wu~ten

übeııhaupt niahlts V'on den Lehren der friillıeren propten. kIso, in­
Jener Zeit herrsc'hte in Arabien 'eine tiefe Finsternis und Unwi.ssen~

heit

Wenn man die Welt au~erıha1b ,des Araıbıiens vor dieser Zeit
deniken \vürde, so könnte man audh erkennen, da~ die Situation
der Welt damals niaht besser als Arabien war,

Wie gesagt wiI'd Muhammed in einer düsteren Zeit und einem
unzLvilisierten Land 'am 20.4.571 alliS dem Stamım der Quraisch
und der Sippe Banu Haısehim ~horen. Muhaıru:ned hat die ersten
fünf Jahre seines Lebens, in der WÜıste bcl den Beduinen verilıracht,

wie es bei den _V'ornehm~n araı~biis<ohen ,Fami1ien Sitte war. Sie
gaben ihre Neugeborenen für einige Zeit einer Beduiınenımutter,

dlie die Kleinen mit ihren eigen~n Kindem aufzog. Diese Zeit in
einer rein arahisclıen Umgebung hat seinem Oharakterdie' erıste

Pragung gegeben. Die HZirte des Leıbenıs er210g ilın zl.ır Besdheiıden"

heit. Er Iernte GehOl-sam und SelbSlüi.ndiglreit, und Dem von alIen
fremden EinfIü~en fonmte s;ich sein Geist in der reinen KIaIÜıeit

der. Muttersprache.

V;or allemaber "lerllte er İn diesen fij, Jaı1ii~en, ınC1erren--­
er das sowolıl an Enttau.scfuungen wi'e an unveııhoıffiten GlücksHUlen
reİche Leben der BedUinen teHte, Goould zu Ü!ben. Dies sdheiIllt eİn

besonders wichtiges' Engebnis seiner Kindbeit zu sem," wenn man
bedenkt, mit weIelıer Leideınsdıaft und AusdaueT er seine VeIikrün­
digung vertrat und erfüllte.
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Seinen Vater AbduHah hatte er nodh, "bevor er zur Welt kam,
vedoren, und ein Jahr nadh seiner Rüıdkkeihr aus der Wüste starb
a~dh die Mutter Mnine. Der GmrıvaterA:bd" al-Mutta1ih wuI1de sein
Vıormund und war niaht nur Enieller, SOIlJdern auoh Voııblld des
jungen Muhammed. AJbd al-Mutta.liJb war eine in Mekka höcıhst

angesehene Persönıliohkeit. Er bakleidete das Anıt des Hü1)ers der
Kaaba und war Var:sitzender iırn Hause des Rates, wie eınst sıein

Vater. Au~endem oblag es ihm, die Pilger mit Was,ser un.d: Speise
zu vetsoııgen. Er war es audı, der auıf wu:n.derıbare Weise die
Z~ızem-Qu.elle entıdeck-t hatte.

Muhammed. lehte zwei ganze J:ahre bei ihm. Er war zugeg.en,
wıenn der Gr0{3vat:er bei einer BeratuIllg SIJI~aah ader dank seiner
gmflen ErfahrJDIg die Lösung sc!hwiie:rİ.ger Prohleme fand. Das ver·
mittelte Muhamrned viele neue Ei.ıııdrücke. So ve.I"W)llkommnete
şidh seine Menısahenkenntnis uns seine Vertrauthe]t mit sahwierigen
Situationen. Der Gr0\3vater liehte ihn und ~ag ihn sogar seinen
eıigenen Söhnenvor.,

Als Muhammed acht Jahre alt war, S'taıib sein Gro~va:ter. Er
kam nun unter VormundS'chaft reines Onkels AJbu TaliJb, der von
BeTuf Kaufmann war. Muıhammed hatte baM das Veııtauen 5cines
OIllkıeiS ei-wıorbeI'1, denn wir wissen, da~cLieser ilın auf eine
Handelsreise mıoh Damaskus mitnahni. Muhammed blieb lange
Jahre bei seinem OnkeL. Erst als er sklh mit 25 Jahren verlıeirate­

te, velie~ er ,dessen Haus. Das Verhaltn'ts zwisdııen·dem Onkel unıd

dem Neffen blieb aıber aucih dann weiterfu.in selır eng und selır

freundschaf1ilicih.

Muhammoo- lertıte in jungen Jahren die -drei versehiedenen
Lebens:fiormen kennen: Das Leben der Nomaden, das Lehen emer
so bedeutenden Stadt me Mekık.a und das des Auslandes durdh die
Reilse. Die EiridrÜıcke dieser drei Perioden, die zudem İn seİne

Entwicklungszeit fielen, Slind naohhaltig geblieben und ha'ben ihn
instanld gesetzt, die Fragen um die Zukunıft der Mensohen zu
erkennen und dert ei.nzig IDÖglichen Weg ro mrer Lösung e.inzuschla...
gen. Er besa~ unoor dem Vo1k. sc1}on VOl" seiJner Verkündigung
-cine anziehenıde, überragende. straıhlende und vOJ1bildiche Persön-
lichıkeit undgeıwdnnendeManieren, mi:t denen er ,die Herzen alljener
erobert, die mit ihIn in Kontakt kommen. Sogar seıine Widersaooer
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üJbeııgeben iJhın 'ınr kJosı1Jbares Etigentum mr getTeulidhen Auf.be..
waıh:rung und rechtfertigt auf das ge\v~ssenıhafteste d8JS in ilın

gesetzte Vertrauen. Er ist die wa!hre VerıkiöııpeI'UDJg 'VOn Sittlidıikeit

i.runitten einer GeseUsclıaft, die es damit alIes andere als genau
ni!llliIIlt. So hatte er das volIe Vertralren sehies Volkes g~~üIlll1en.

Deshab nannte <das gan.re Volk ilin «alıAinIm», den Wıa:l:ı.I'hatten

und Vertrauenswü~digen.Au()eııdem distanzierıte er '5ioh Vlon dem
POI)'ltheismus und: den unmorahschen Handhmgen. Kurz \'IOr seiner
Vetkiinıdligung tritt eİne Umwanıdlung in seinem Wesen ein. Er
mödhte aus dem entsetzI.idheınWi,rwarr, der UnwiıSlsenıhe.nt,Kon;up­
ti:a.rı, Un5:tttlia'hikcit, Götızenanlhetunıg, alJıgemeinıen Unordunıg, der
Zerstüdkıe1unıg und den ununterollOooonen Brıı,ıderkrielgen heraus;
er wir.d sich deSlse!1 bewu(3t, da() alles uro, iJhn henmı nichıt im
Einklang m~ıt seiner Seele stfjht. Seihl'i(3'lich zieht eır sidh iın den
Be:rg zurüok, weİ;t weıg vıam Tnı:bel'mensdh1iaher Betrielbsamlreit.
Er vıerbringt Tage und Nadhte' in voUkammener Albıgeschlosısemeit

und Meditation. Er fastet, damit seine Seele und sein Herz n:odh
reiner und freier werıde. Er heflindet '5ioh.auf der Suahe naah einem
Lioht, das die er;drıücl:enıde Firıısternİs veI1Sdhıe-.ıdoonmöge.

Der Islam entstand in Mekka, der Stadt, die das zentrale
Heiligtum des alıten pl()lyrtheis:tiısd1ıen Ara!bien heheı1bergıtı. Im Alter
von vierzig Jahren heginnt Muhammed den eirızigen Gütt zu ver­
künden. Die erısıten Anılüinıger sıeiner «Ver.kündigunJg» sinıd Hatice,
eine reiche KaufımannsWitwe aus Meklka, mit der er bis zu ihrem
Tod eine Einehe fiihrt, sowie einige Getreue. Doch die meisıten

mekkaJni.schen Famiili,en, '\/'Or allem diıe Iieidhen KarawanhandJler,
lel.istete'n heftigen Widerstarud. Desha1b verla[jt der Propihet Mu­
hammed mit einigen Genossen. im Jahre vıon 622 seine Vartersad.t
Mekka unıd seinen Stamm und ziehıt n,a,oh Medina, wo er Helfe:r
(enıs.ar) hat,- die ilImı in einem BÜ"ndnis Unterstüt:zung zugesichert
hahen. Mit dieser «Auswanderung des Pnopheten}) (Hicra) be­
gimıt die islamisohe ZeriJtil"edhnung. Er 'boot dm Namen des. Glau­
bens an den einziıgen Gotıt in Laufe der Jahıih.underte eine Glau­
bens,gemeinsdhaft auf, die gleidhzeirtig audh eine weltHche Gemeinsc-
haft iıs~. - --

Wenn wir den Islamkennenlernen wo1Jlen, wa.re es sinhV1ol1,
zuerst drei Grundibegriffe in ihrem speziıfisdh rm'U1slimisooen Gehalt
zu erUiutern: Islam, Reli.gion u:nıd Glaulbe. Lslam Koran 5,3 : «ıHeu1e
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ha'be ich euch eure Reli.gion vervoUstandigt (ooda~ nichts mehr
daran fehlt) und meİne Gnade an euch vol1enıdet, und idh bin damit
zufrieden, da{3 inI' den Islam als Reliıgion haibt». Die etymJologiscihe
Bedeutung des Wortes Islam ist: Unterwerfung, sich hirııgeiben

und Geho.rsam. Als Religion steıht Islam. für vönige Unterwerfunıg

u:nter den Willen Gottes und absoluten Gehıorsaım ihm gegerrüher.
Dies bedeutet im SillDJe des Islaım «eine ADiMrengunıg am seinem
We.g zu ~ollbdn;gen und das P.raıkı1lizieren der Vorsohriıften». Bine
weitere Bedellturııg des Wortes I'slam ist FIieden, dJh. da{3 man
wirkliohen, körpediahen und ge'iSlti:gen Erieden nur durah Unter~ .
werfurtg und Gehorsam Gott gegenÜiber erlangen karını. Ein so:Iahes
Leben des Gehorsams gibt dem einzeInen innere Ruhe und leıg.t da­
mi:t den Grundstein mr den wirklidhen Frieden in der Gesellsdhafu:
im gııol1en.

So betrachtet, uımfa-~t die WeLt des Lsl:am aIle Gehiete der Erde,
wo die Gesetze des Koran be[oLgt wer1den. Diese GetSetze betrefifen
nun teils den reIigiösen Berıeich, teils den juristİ'schen, der das
Leiben in der Gesellsc!haft ordnet, teiıls bei,de Zıusaımmen. Daher

\ vel'sdbmilzt der Islam Religion und weltlidhe Gemeinschaft aufs
enıgste miteinander. Musliııne sind folıglioh aUe diejenigen, die dieser
GemeiIllsöhaft angehören und' sie nicht vernııtenhaiben..

Inzwischen mu~ idı unbedingt erwaınnen, da~ die Bez.eiohnung
<dMuhammedanisIDus» bzw. «·MuhamJIIledaner», die in westlichen
Uinıdern für Islam und Muslim gebdiudhlich, faılsçh und irrefüıhrenıd

ıst. Diese falsdhe Angleidhung an .die Wörter «Ohrilsten wııd Christ~

entumD ware ein schwerer Widersrpmah, denn es besteht kein
Vergleidh zwischen der zentralen Stel1ung, die im 01ristentum
JesUıs Ohrisıtus und Gott zukıommt und BezeicilınUllig zwiscJ:ıen Mu­
hammed und Gütt im lıslam. Die Bezeicihnung Ol1I'isten:tum ist
PeI'sonen bezogen rurııd der IiS'lam legt emen !Begı:ıifif dar. Religion
wil'd mit dem BegriH Din (Religion) bezeichnet.«Ich ha'be etıch

den İslam zur Roogion erwahlt». Din bedeumı Offenıbarung,­

Geridht, FI()~deI1unıg und we1ter mit DIn, Bııaudh und Sitte, So
umfa()t für den Muslim 'Religion' zu~aıhst emımal die Geırote, die
lJoH dem Mensohen auferlegt hat und denen diesıer gehlOrcJhen
'murı, um das Heil llilJd die e'Wige Seligkeit zu erlangen. Naoh einer
Tradiciıonsreg-el (Harlis) umfa(ıt ~<die religiöse Uniterweisung» drei,
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Elemente: den Glaubensinha:ıt, das Paktizierıen des Islam iınd die
'.. Verinneıılichunıg dİeser ,Praxis,' ('Buhart H, 37).

Natürlich besteht 'eİn Zuoornmenihang zwisohen Glauben und
Religiıon. Dooh die 'eigentliche Grnndlage. der Rdi:gıion bleibt· das
"'?ll Gott verkündete Gesetrz. Der Bereiah des Dm umfa~t samtlkhe.
Koranvıorıschriften.KuTIl gesagt ist der Koraneine geoffenlbarte
Qu~lle.

Der dritte Begriff İst Glauıbe (Iman), es bedeutet wis~en,

glauben, siclı anvertrauen, sidh arıheimgetben und üıber den
geringsten Sehatten eines Zweifels hinaus iiberzeugt sein. Der
Mensch mu~ .volles Vertrauen, .das aus Wisısen unıd fester Überızeu­
g.lll'g erwachst, haıben ,ıda~ - es wirMiclı das göttHahe Gesetz
ist, ,und ,da~ sein Heil eİmıng und aH.eıiiIl İn der Be­
fo1gung der Getbore lie:gt. Der Mensch, der um die Einheit Goftes'
wei~, um seine Eigensahaften, seine Gebote, seine Offenbarung
und um die göttlidhen Gesetze von BelohnUIllg und Hestrafung
und der unerSdhütterlichen Glauiboo darein setzt, wird Muslim,
GHiubiger~ genannl. Dieser Glaube fıÜıhrt den Mensohen zu einem
Leben des besilind1gen GehorsaIDs und ıder EııgebÜınıg in den Willen
Gottes und jemanıd, der sein ganzes Lelben in dieser Ergebung
verbrinıgt, wird als Muslim bezeiohnet.

Um in die religi:&en Werte des Islam einzudringen, wollen
wir zunaohst die beidyo gro{3en Qudlen, Koran und Tradition,
betrachten. «Der Koran urid die Sunna (Tradition) ergeben zusam­
men die Religion (Din)) sagt der ;gro~e Ebn HadbaL, der Begrunder
einer Rechtsohule. Die Bedeutung dieser beiden Quellen niclıt nur
mr ,den GlaUiben, sondem auch für das ganze Leben des Muslim,
kann gamkht genügend betont weııden. '/

ner Koran steht über allern. Im Mittelpunkt des Islam steht
ein Buoh, der Koran. Die a'bSlO}ute Üıberlegenheit des Koran ist lİm

Islam GlaubeIlJsoogma, denn er ist qaJs Wort Gottes se1ıbsl. Der is~

lamisclı~ Begriff hei~t Wahy, die Oflfenibarung. Der ganze heilige
T,ext ist geoffenıbart, dili.. dem Prop1heten Wort für Wort eingege­
ben, .dem vıomeıh:mliclı die Rolle zuHiıl1t, die i1hım überımittdte

Botsc.haıft getreulich wiederzu:geben. Das gil:t mr alle Texte des
heiligen Buches des Islam. Die Ve~se des JlÇloran hei~en Aıyat,

'Zeiohnen'. S:ie sind im Tex.t in 114 KapitelI (Süren) mgetellt. Das
Wo~t Koran bedeu'tet eıtwıa 'Lesunıg', 'Verlciindigunıg'. Da der Koran
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Wod Gottes ist, empfangen und weite:rıgegeben VQID «Gesandten
Gottes», der den Auftrag hat, es den Mensçİıen zu übennitteln,
geibtihrt ihm begreif1licherwe~se fromme Verehnıng. Die von Mu­
hammed vorgetragenen Texte :sinrd alSia diejenigenı, die Gott den
Menschert als enıdgi.iıltige Botsahaht Ü1benmitteIn. Der Karan ist also
Gottes eigenes Wort. DaSlselbe ıgilt rordie f~eren autheİıtisd1ıen

OffeI1Jbanıngen, Davıids Psalmen, die Tlıora und das Eva:ngeli.urrn;
da sİe aber vıon MensClhenhanıd verutırcin~gt wurden, ist die not­
wendi-ge Unteıweisung, die sie en1!hielten. im KaTan wiederiholt
women. Die Sendung .MIUih'ammeds ist das «Siegel der Pl'ophezeiun­
gen». Die Koranteoote wurden, so wie 'Sie verkündet 'wurden, von'
-Schreibern Muhammeds in der araıbisclıen Selımt der damaligen
Zeit gesohrieben. Sie w.erden in der ımt .des er.sten Kalifen Ahıi

Baıkr gesammelıt und zu einem ıbanrdigen Zustand gebradht. Der
dritte KaIif Osman ıIie{3 'VOn diesem Original 7 ExempIl<!J'e vervie1­
Hiltigen und den gr0{3en Zentren zusdhidken.

'Der K'oran sdhreibt dem GUiJbigen vıor, waıs er gı:aubıen und
tım mu~, er .ist a'lsıo al.,sdharI'a, daıs göttliohe uro gÖttlich geoffen­
barte "besetz, das dem 'V'erllunftoogaıbtenGeschöpf die Pflichten
auferlegt, die es erfüllen mu~. Daımit ist er al-furqan, die TeHung,
die Untersdheidung zwischen dem Guten, das ma.n tun und .dem
Biösen, das man unterlassen mu~. Der Karan mu~ als Ganzes
verstanden wel'den. Der Te'X':t als Ganzes ist unantastıbar.Ane Verse
werden als gleichwertig' anerkannt.

Gewöhnlich wird das Gesetz des Koran in vier Hauptpur1kte
eingeteilt: 1) Die G1aulbensü!berzeugımgen{aq:i'id); 2) Die Viorschrif­
ten, die sim am die Beziehungen zwis"Clhen, Mlaılı und den
Mensclıen beziehen (ibadat); 3) Die Vorısohriften für das Hande1n
des Menwhen in seiner sütlichen FinaIit1it (a:hHiq);. 4) Die Vor­
sclıriften Jiir die zW'İ'sclıenımensdılichen.BezieJhuIllgen (mu'amaıa-t).

Unter Tradition (Hadis) vers~eIlıWiİrmı Zusammenihang mit
dem Lslam die Sunna', Gewdhnheit, Erauoh, der die Sunnat al­
Nabi' die Lebensführung und Hand.1unıgsweisedes Propheten. Die
Sunna umfa~t demnaoo aıle Texte, in denen die vıom Propheten
aıusgesproohenen Worte aul!gezeiohnet siIlJd ader den Berioht üiber
sein ga:nzes Tun und LaSlSen. '.

ıOie Texte, matn, behandeln ane Tlhemen, die das Leben des
Glaubigen als Pevson oder als Mitgied der Gemeinsdh~ft betııeffen.

/
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Mandhe hekraftigen led1g1idh eine VOI'scıhrift.des Koran; manche
fUhren sie aus und enkHiren sie; manche vervoIlistan.d.1gert sie
(.i. B. was die Kuilitvorsdhrifıten anıgeiht); und maınethe 'sdhlief3liclı

werlen Liclırt aUif gewis.sıe vom Buah im Stdharttren ge1atssene Punkte.
So Hillt die Tradition auf die g;esammte 'Sunnades Propheten' als
For,tsetzung und EI'Hiurterun:g deıs Koran erin Strahl groffenbarten
Lichtes. ~oran und Sunna eııganzen cinander, und dennoch bleitbt
ııwisohen iJınen ein Unterısdıi.ed bestehen. '

Der gnmckıatzlidhe und wicıhtigste Bestandteil der Lehre des
Islam ist der GlaUibe an die Ein.'heit oder Einzigkei t Güttes (taw­
Md). Dies wird aUSlgedIlÜokt ,im fundamcmttalen GlalUlbensıbekennrtnis

des Islaım, das ara!bi'S'dh laut!et: ({la ila'ha illla-iLla1h}), «,es gitbt ke:iıren

Gott au{)er Gott». Mit diesem Satz ibeginnt ,derıslam üJberihaupt.
Das ganze UniverStum, was -man sich darunter v.oıısteıllen und
denlk'en kann, ist nur das Weıık eines ei'nrzigfm Sclıöpfers .. Das
Weışen, sei es lebenkiiıg, sm es lehlos, db wıİr es sehen eder iılaht

sehen können, vom Uranfang ,bis in ane Eıwigıkeit İJst von einem
absoluten, alhimfasısenden Sohıöpfer ertsoh<;JIDten. Die Einzigkeit
Gottes ihat ,i1ıreri klass:isdhen Ausdrudk in der beri.iihmten Süre 112
auf.gefunıden: «Sag! Er is~ Gott, ein EinzİJger; Gott, der sıoııveri'ine'

(Herrsoher) (?); Er hat wederKüıder:gezeugt, noch ist er (seı,ber)

geızeugt worden; und keiner ist ihm gleioh». Es gibt keine Goahei·
ten, die Gott zugestellt waren, keine göttlidhen Vermittler zVvıisöhen

Gott und dem Menschen. Goıt:t allein gelıört die unıgeteilte Göttlich­
keit. Er is,t ,der Elihabene, Alllmaohtig~, UMeber, Allwissende, Hü·
ter, Fri.ede, das Lioht des Himmels und der Ende, Gestaher, Wie·
derhers-teller, Erste, Letzte" SichtJhare und Verfuıol1gene (Gebeime).
Die Allmaoht bildet den Kempunikt, sie ist allumfassenıd. Um sie
2lU ve:r.herrlichen wiI1d die Betonung standig auf Gott den Sdhö.pfer
(ha1fiq), den Schöpfer aller Dinge, SiO'Wİe groBen Attnhute -seines
Wissens gelegt: Der alll~v~ssende Qj{.t weif3 ailes, sieht alles, hört
alles. Von seinem ab501uten unJd alluımf.assenden Willen hangt
anes ab .

. Der allerıhöchsteund 'lIDzulangliche Gott spricht rom Menoohen
nur «!duI'ch Offerubarung ader hinterdem VOI'hang» (:Kol'an 42, 50).
Der Glarubige 'sieht in iJlım seine grö[!te HiI1fu, die lenkıt':wı.d verze.Mı.t.
FlÜr die Frt>mrnen, die an s:ein Gelıeimnis glaulben, dagegen ist er' "
ohne Unterlap barmherziger Wo?1ta,ter. Oott ist also na..ch der.
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Lehre des K:Ol'an gleiohileitig unzugangıidh und ganz nahe: Unzu­
gangIidh, da das Geheimıüs seines inneren Leibens mdht gteoffen:barlt
worden ist, aber seinem Geschöpf,Vior alleım'«dem Menschen, den
er geschaffen hat, ,gıanz nahe» (34, 50), «naıner als die Hals.ader»
(SO, 1'6), «da er iıhn und das Werk 5einer Hfuırle er'sdhaffen hat»
(37, 96), und gera,de auf dieser AlLmaaht, der nichts enngeht; ist er
der Bar1.mherzige, der Naohs-ic'htige, der Verızeihende. Sehr haufig
wiI1d er als der aUem Erıschaffenen Unahnliethe, als der AlleIihöch­
ste, der Erhabene, , der Herrliche, der Starke,- der Pracht1ge, der
König der Könige, der Gereohte, der Wirklidhe us;w. gepriesen.
Aiber vielleiclıt nooh öfter finden sıioh die Namen, die scine Milde
besingen: Er ist der Nachsiohtige, dıer Vertzeihende, der nloht
auflhört ııu veııgeben, der stanJdig Gebenıde, der Verteiler aBer Gü­
ter, der Grt>13müoÜge, der g'Ütig Emphende .Uınd der Besdhützer,
der zum Mideid Bewegte und Mitleidende, der Führer, der Lenker,
der AIJergooul!dıigste.der hange mit der St'I'afe Woa'I'teL 00 da~ sidı

der GHiubige, «denn man fragt den A!lle&ıöchsten nicht, wa:s er
tut", aber ,doclı V'oller Vertrauen sich gan:z in Gottes Hand gelben
kann. Un:d daran erinnert auch die Hasanala .immer, das Gebet,
da's ane Suren des Koran öffnet unıd: . das :im Taıges :Ablauf jeden
'derıkwilrdigen AkJt des GHiubigen heiligt. (BlsmillMı al-Rahrnaıi al­
Rah1m' «Im Narnen des bamıherzigen und gütigen Göttes,».

Der zweite Artıikel ist der Glau'be an Gottes Propheten und an
Muhammed' als'· seinen letzteI1 und 'endigiiltigen Gesandten. Im is­
lam spie1en Prophetie und Prophetenverelhmmg im Mittelpun\kt eine
widhtige Rolle. 'Denn in seiner gr0{3en BaI1mherlZigkeit greift Gott
in die mensehNche Gesohichte, um jedem VQ1lk den Jüngsten Tag
und das Jenseits vıor Auıgen zu ste1J1en, um die Mensdhen bei all
ihrem Tun auf den 'geraden Weg' der Erwahlten zu führen. Die
Gesandten GotteseI1ha1ten den Au-ftrag, den Men:schen immer
wieder ein Budh, ein Glauibensıges6tzro vemkünden, daıs -sie 'auf den
·redhten Weg ffihren soN. Bis zu Muhaıiıırnedıs Ersclıeiuen gibt es
für den Islam in der tiibertrrıfutteılten Oflfenlbarung immer nur eili
Aufihdle.n und Prazİsieren der gleidhen W'alhrheit'- Br ist «ıdas Siegel
der PI1Opheten» (Koraİl 33, 40), der audh Rückkehr zUm GlauOOn
Abmhams ,dıen Zw~sclhen:zei:tenein Ende semt u:nd das endigmtige
Stadium her.beiIDhrt,' indem die Gemeinsıchaft der Glaubigen die
letzte Stunde erwartet.
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Der dritte GIaubensartikeI ist der Glau!be an Gottes EngeL.
Der Koran spricht zwar selır haufig vıon den EngeıIn. Gewöhnlioh
wer.den die Engel Von ihrer Fıı..ınktion her ooschrieben. Im Koran
treten sıe vor allem als gehorsame Trager von Gotıtes BefeMen am.
Die nahestehe.nden Engel verherrLiclıen Gott dhne Unterla~, Meist
jedooh weııden sie als Bıoten zu den Propheten oder PerslOnenge­
sandt, die mit den Pl10pheten in Zusammenhang stehen. Sohlie~ıich

sehıiekt Gott sie ,den GIaubigen ro Hilfe. Sie siIlJd die Behüter des
Menschen. Die vier Engel ~on İhnen treten im Koran bes'Ondel1s
hervor. Sie sind Michael, 'Ezrail (Todeısengel), IsrafiL, der am
Auferstehungstag in c;lie Posaune stö~ und der Engel, der im Ko­
tan am meisten vork'Ommt, ist Gaıbriel, der Engel der Offenbarung.
Naoh den Koranversen' kann m~m s'aıgen, da~ Gott den Propheten
se:in Wo:rıt durdh Ver.rrı&fıtDıi.ııng eiınes Engels sclhickt, wn.d da~ dieser
Engel Gaıbrie1 hei~t.

Der v~erte Anikel is:! der Glaulbe an Gottes offenbarte Booher,
die er der Menıschıheit dıurch seine Pı:ıopheten von Zeit zu Zeit
,gesandt hat, und an den heiligen Koran. Gott hat seine Büdher
seine Pı:ıophe1en sohon vor Muhammed offeribart, uru:l diiese Bücher
sind auıf die gleiclıe Weise heralb:gesandt wtlden wie der Koraıı.

Der Koran İst al'so das letz1e und emlgüı1.tige der göttırichen

Büoher;

Ein weiterer islamischer Glaubenısartikelist der Gbube an das
Looen naeh ,dem Tod. Jeder Musımı: glaubt an die Aufemtehung
nach dem Tod und an den Tag des "jüngsten Geriohts .. Es wird "
eine Wiederversaırnm1ung der gesamten adamitischen Rasse und
die BeurteHung und VergeItung der Wer,ke eines jeden.

Zu den notwendigen Glauben'S-aıtzengebört ;der Glaube an Gottes
Ratschlu~. Gott bestimmt in seinen unerfo,rsohlidhen RatschmS das
SclıickS'al'desMeruschen und seine il1disdıe Au.f1gaıbe. Das Gute und
Bög,e, Sü{)e und Bi1ıtere gesclı.'ieht nadh der V:orheı1OOstimrnungGot­
tes. Die unerforsclllli.dhe EntsçhektU1lJg Gottes is,t v<mı Hande1n des
Mensohen unabhanıg1g. AJber der MeDJScIı- handelt bei der Errollüng
des Befehls ınit g'ro{3er Umsicht U1lJd VlOI'sioht, weil der Mensalı

nioht ~i~, wie die göttliohe En1:ischeidıunıg hervortritt. ·lhm bleibt
nur ü:bri:g, das Beste zu tun. Neben ,dem aıbsoluten Willen Gottes
besitzt der Mensch den beschranık:tenWiNen mıd Handlungsfreiheif.
Aius diesern Grwıd wıird die Lehre von der Vorheİibestimmun:gdes
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mensClhlichen Schicksals im Jenseits vam mensohlichen Hanıdeln

aihhan:gig gemaoht. So halt der Mensoh sowOOıl an der Verant­
wortfichkeit für seine guten und bösen Werke als auC'h an dem
sauveranen Willen und unwandelbaren Ratsoh1rLı~ fest. Aılso

ist der Mensch in seinem Handeln frei und waıh1ıt zwiJs.alıen Gutem
und Bösem und entısche,~det sich l1!ach seiner Wahl für ader gegen
Gott. EI',ganzenıd kann man sagen, da~ ,der islamisohe Glaube an die
Vorsehunıg niClht den Fatalismus bedeutet. Da~<ler Mensch aLs ein
wissendes, wollendes und könnendes Wesen ersehaffen woroen ist,
und da~ er aus eİlgerrem Willen und eLgener Maclı1ıvolllınmmemeiıt

das tıut, was er gem.a~ seinem Wi:SSen und ~Bewu~t:sein als g'llt für
sich erkennt, ist'eine Folge der güttliohen Gesetze. Da~ der Mensoh
ein freiwol1eIlldes-Wesen ist, widenspricht dem götdichen WilleIll
nicht, noch schlie13t es iıhn aus. Der Wille des Menschen ist «elne
Ofifenbanıngsform des gött1ichen WiUenrs». Diese fi..inf Artikel s'te1­
len <lie Gnmd1age des I:slam dar. Derjen!ige, der an s,ie glauht, wiI1d
ein. Mitglied der GemeiI1!Schaft der Muslime.

F

Um den Glauben ZJU praktrneren, hat der Mu:sliım die
wesenthchen Verpfliahtunıgenbzw. Vıorschriften, die wir die Siiulen
des Islaını nennen. An der Spitze die Sohahade, das wörtlich für
den eillZigen Gott und seinen Gesandten Muharrnmed ahzulegende
Zeugnis,das den Mensohen zum Muslim und Mitglied der Muslim­
geıneinscihaft macht. Also, es istder GrurtrdSltein des IsI'aJIll. Bs lau.
tet: «Icll bezeuge, dal3 es au$er Allah keinen Gott gibt, und daa
Muhammed der Gesa:nıdte Gottes İst). Der Islam hat aLso die Grerrze
seiner Tolemnz so weit gezogen, dal3 jeder, der- die Worte des
GlaUibenslbekenntnİssesanni"rnınt, .die Einheit Gottes und die Ste1­
ıUng Muhammeds als des letzten Geısanıdten be.z:eUlgt, als Muslim
angesel:ıen wiııd. -

Die' :ıweirte sau1e ist das Gebe1t (Salat). Der Muslim, der die
VorsC:hriften des reliJgiösen Gesetzes befolıgen wiU, '1St tiiglich zu
fünf Gebeten gehalten. 5ie weroen nach der Tages.zeirt bezeichnet,
2JU der sie geprochen wel1den müssen: Motg~nıgeibet, Mittagısgebet,

Nacihitnittagsgebet, Aıbendıs.geibet und Nadhtgeibet. .Z1IDahst muf3
sich der Betende durch Waschungen in den ZustaIlld ritueller
Reinheit versetzen. Die KLeidungmu(3 beschei.den sein. Das Gebet
kann an' jedem beliebigen Ort venichtet werden, der auch die
Saıuıberke:i,t 'haben mu~. Das od:lfizielle gemeil1!Same Gebet wiı:ıd in der .
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Mosclıee verriehtet. Das- Geibet selb~r iıst eine regelredhte «Liturrgie»,
bei der jeder Akt ---.die Haltunıg des Körpers UIlJd Hlinde·, unc;l jedes
Worıt restge1egt sind. Selbst wenn der Glaub:~ aMem betet,
zeleJbriert er den GotteSldiıenSit des Islam. Dodh wiro dem GHitiJbiıgen

stets eıİııpfohlen, sidh so ·of.t 'Sie können, ısioh z11 'versammein, W'O­

möglich in der Moschee. Dieses in der Gemeinıschaft, in der Ver·
samrn1t.ıng verrichtete Gebet hat unlbestrei:tJbar S10ziale Bedeutung
Ulld Tragweite. Es ist der /Akt der Gemeinschaft des PI1Opheten.
Bei groBen Gemeinden versamıne1n sicJh a11e am Freitag in einer
Moschee, um dort dalS Freitagsgebet gemeinsaırn an Gott zu richten.
An ıçten beiden groBen Fesıtıen, dem Fest am End.e des FastenmüIlıa1ts

Rama-dıan und dem Offerıfest im Monat der Pilgerfart verımehııt

siclı die Gemeinde noch um zah1reiche Besucher, die kommen,
um die AIlIspraohe, die wıe am Freitag so auoh an diesen Festmgen
aIlJd die Betenden gerichtet wiııd. zu nehmen. Aırn Ende des Ge­
betes grıürtt jeder seİD.en Muslim~Brud.er zur Reahten ı.ınd zur Lin·
ken, worauf die GemeiIlJqeglieder noch naclı Belieben :msam­
menibleihen.

'Die drltte Saule ist gesetzliches AJımosen (zakat) ooer AL.
IDD5enstffiler. Sie ist eine gesetzliche Unters'ti1t:rong der Annen durdb
die Reiohen. Die Zakat wird im Laufe der Zeİt zur Sozialein­
richtung. Der Glaubige hat die WHeht Gott gehorsam zu sein, und
zwar niaht nur für seine eigene Peroon, sıonıdern auch im Sinne,
seinıem annen und bedüııftigen Midbürger mit briiderlicher Hdlfe
ooer ein festgesetztes Minimum von seinem Baıwennögenund sei­
nen Einkünften beizustehen. ~it der Zıakat werden die Ex.treme
von Ar.rnut und Reichtum ausgeglichen. Die Enmchtung des ge­
setzliohen Almosens, der Zakat, reinigt ıden Gıall1biıgen·un.d laBt sei­
ne Güter waohsen. Der Reiche leistet mitder ERtrichtung eine
GeLdlbuBe fiir seine Sfuıden. Er ist dam verpf;}jchtet, weH GotIt ilın

mit Reiahtu'IIl gesegnet hat. 'PıÜr den Annen aber giLt, da{3 Go~t

se-1bst "ihn von seinen. Sürrden reiniigt. Das ist der Sinn der Ar­
mensteuer, die zugleich über die soZialen Untensehiede hinweg die
Glaubigen im Dank an Gcrtt vevbindet und :mısammenfii:hrt, den
Aı:men, der -Gott mr Hilfe auS der Not ldbt, und den Raichen,
der Oott für sein glückliohes LO's .durelı die Tat dan1kt.

nie vierte Saule iSıt das Fasten (ısaum) im Mondrnonat Ra­
madan, dem ne1:1Jlten Monat des islamisdhen Kalenderıs. W~reİıd
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. dieser Zeit mu0 sich jeder in der Lage stehende Glaubige vom Zeit­
pmı:kt der PuıbarHit an von Sonnenaufiganıglhis Sonnenu:nteııgang

val1ıkcınımen freilıalten von der Befriediıgur:ıJg mensohlicher Begier­
den. Der Konn schreibt nur die vol1stanıdige Enthaltung von Nah·
rung, Getdinken und Geschlechtısverkehr var. Das Wort saum
umfa~t mehr als was in anderen Reliıgionen mit «Entha1tuIlig» ge­
meint ist. «Saum» bedeLltet melır als die Entha1tung, es bedeutet

.Entfernung überhauprt von jeder begehrten Sache. Der Saum als
Schule der SelbstbeherI1Schung, hat daımit eine hohe erzieheris.che
Bedeuıtıung. Der Sat1Jn hat neıben den anderen BeıcieUt1,ıngen noch
eine psychoJogische Bedeutunıg; denn er sol1 diejenigen, die keine
Entbehnmgen kennen, füMen lassen. WôJS Hunger hei{3t, und wie
die Annen damnter leiden müssen.

Die fıünıf.te Sa.ule i,st die P.iLgerfant naah Me&k1a, Hıağ; Jeder
MwsHm, der finanzieE dazu in der iLage ;ist, hat eİne lange Reise
'zu unternehmen ohne seine Familie in Not unıd Schulden zurnekru­
lassen, mu0 einmar in seiriem Leben nach Mekıka pilgern,. GruncLs.atz
Rir den Hac İst, wie beim Gebet" ,die Gleiohheit der Pilger. Au0erlich
finiclet er' seİnen Ausdnıck darin,da~ ane Pnger gleich geıkleidet

sind. Nelben den Kultpraktiken verherrHcıht die Wailfahrt die $0­

lidarWit aIler GHiub1gen. Hier kmumen die Muslimen in voUkom­
mener Gleiohlheit zusammen, weloher RaSlse sie auclı angehören, die
Hautfarbe 'Sic haıben mdgen, ob sie Araber oder Ni:ahtaraibıer sıinıd.

Der Islam ist seinem Wes,en mach Religion und GemeiınSlohaıft

(uımma). BbenlSogut könnte man saıgen , 'da'0 der Lslam eine Ge­
meinsehaft, diesi~h aus ein und deliselben unaubspaltıbaren

Trieibikrafit :heraus der B~ehunıg des GHiUlbigen ro Gott und der
sittlichen Sicnİ:alen und. ~liti:schen J3ezidhungen der Gliiubigen
untereinander ıannİmrııt. Die Muslimgemeinschaft kann man nicht
naoh ooristliohen Vo-rstellunıgen ·beurteilen. Es gİbt lkeine Kirche
im Islam, unıd der Islam: ist keine Kirahe. ,Er. kennt :keine lebendige
geilSrtliohe Gewa1rt. Es g~bt weder 'Pristerstanld nooh eine kia:clı:liahe

Hierarehie. Bs ,gibt nur das Volk der GHiuhigen, &ıis in dem und
durch denseliben Glauben sowie dıurch die allgemeinen Orıgani­

sationsprıinzipien ,der Gemeinschaıft vereint ,İJst. Der Islam als ReIj·
giOll und Gemeinsehaft geht quer durch die Nationen; er ibringı1

d'ie Verısohiedenheiten auf einen gemeinsamen Nenner. Die Ge­
mclnschaft ist die Umma an der Bedeutunıg von Volk undt Natian
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jener, die msammenleben wollerı. Ummat aI~aıbi' ist die Gemein­
sehaft des Propheten, d..h. Muıhammeds. Das sioo aHe, die sich
zum I,s'lam belkeımeuı. Bin $oynonyıID für Umma· ist dar all-Islam die
WeLt .des Islam: Man kann saıgen, d.:ı:~ die Gesamtheit der Gliiu:bigen
oder die Welt des I&lam, in der .die Reohtc Gottes und die Redhte
deıs Menschen herrsohen l wie sie ım Kıoran feıstgelegt ..sind. ,dlır

seiıd die bes.te Gemeiı:t;sehaft (Ummıa) heı1ViOlıgebracht ZtLIIl Wohl
der Mensdılıei!; ilır geihietet das Gute und' verwehrt ·das B'öse»
(3, 110).

Welche Aufgaıben TIıUn gibt es innerha1b der Rechtssıprechung

. der Gemeinsrnaft? Die gesetzgehende Gewalt (amr) li~gt einzig
heim Koran, Lm Islam giibt es da:s geoffenbarte Gesetz. Gott aHein
ist der Gesetzgeber (Sehari'). Das von 'der mensclıliahen Vemunft
aurgestıeHtepositive mensohliche Gesetz (Sdhana) ist in alleın vom
götiliahen Gesetz abgeleitet. Die Sclıaria,die·inıs einzelne gehende
Gesetzesle1hre, die die VOI1Sclır:iften für das Verhalren in alIen Din­
gen des Le!bens en:tilüilt, İ'sıt da:s Weıık' Gottes. ıSie zeigt 'mit iıhren
endgültige.n Gesetzescvorschriften dem Meıısclıendie Richtlrinien für
die Verihaltensweise im Leben aıtıJf, ,die ..seinen Interessen 'aLIL1 oosten
ent;gegenlmmmt. Es ist ih'l'e Aufigaıbe; den Mensclıen ıauf den
rechten Weg zu geleiten und ilim die Miittel in die Hand zu geben,
mit denen er seine Bedürinls'se am eııfolgreidhstenund mıtdiglich­

sten befrie'digen kann. Das Gesertz Oottes en1Jhalt niehts, was dazn.ı

angetan ware, un:sere Flilii:gkeiten zu veI1geuden, unsere natiirlicnen
BeaüI1fnİ'sse zu UI1!terdrüc:k.en oder UIlJsere normalen WÜIl!Sahe und
GefüJıle auszulöschen {)Ider abzutö-teIl. Er (befüıwortet weder A'S­
kıese noch Kasteiunıg. Weltflucht ıgiibt es im Islam nidıt. Gott hat
diese Welt doch zum Wohl des Menıschen eıısdhaftfen und der
Menschhei t aUes nutahar g~acht. AlIigemein .ges'P'r.oClhe:a eı1Iegt

das Gesietz des Islam Jedem Menselıen vİer vers.dlriooene Arten von
Reehten und Pfliahten aUıf: 1) nde Reohte . Gottes, denen jeder
MensCh Geltuı'llg versooafifen mu~; ı) Die Redhte, die er sich selbst
gegeniLber hat; 3) Die Reahte, ıdie andere Menschei:ıÜlberilın haben;
4) Die Reehte jener Krafte und Dini~e, die Go1Jt odern Menschen
dienstbar ıgemaeht hat UI1Id die er ZLU şeinem eigenen WıdhI: benutzen
k:aon.

Die HauıptqueIlen d~r Sdhariıa sİnd,Koranund Hadis. Bei cinem.
neuen ıkanonismen ode'r zivilen Fat] wifod kein Geseuz verkÜI!ldet;- '
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er wird ,danadh beurteilt, wieweit er mit dem Gesetz ü\berei'nsltimmt
oder nicht. Dies wird durt:ili die Begriffe Iğma ıwd IğtiJhad gelÖlSt.
Das Urteil als Werk der prakttischen Vernıun:ft 'kıommt, nachdem es
im Gesetzesıbegriff keinen Platz ,gefumden hat, mer wieder zusei­
nem Reclıt. Im 'konkreten Fall.ist die Saahe',des Iğma, ,des Konsen­
sus der Gelehrten einer Zeit als Vertreter ,der Gemeinschaft. Die­
ses Konsessus,_ der ·höalıste Entsooeidaıngskraftbesitızt, solI einstim­
mi'g gefa[1t werden. Jeder, der aneirıem Iğına teilniım:mt, mu~ 7lUID

Iğtihaıd fa.:hig sein, der persönhchen Denkıbem~uTIg, <die von den
geO'fifen:barten Tex:ten ,ausge1ıt. ner Iğitilhad ist .tatsaclrlich ein UrteiJ
der praktisehen Vernunft.

Es mu~ noch kurz .üiber die mOl1ahsdhe Auffa:ssllllJg des Islam
gesprochen we:rıden. Die MOLal nimmt im Islam nach dem Glau'ben
und der AusÜİbung der GlaubıenJSı'V'orsclırifteneinensehr wiohtigen
Platz ein. Muhammed saıgt: «lch bin .gesarrdt worıden, uıın die edle
Moral ZJU vervollsüinıdigen». Der Islam lst Sittlichkeit. Er ist die'
ReligiQIl der MoraL. Der sittliahe Went des Menschen hesteht naelı

iıhm nicht in seinen .aufjeren WeI'ken, sondem İJD. seİner Geslımung

(niyet) : «Gott ,schaut .nicJht nacli eurem Au~eren, nam euren Wer-
'ken; er scJhaut naah eurem Herzen, eurer Gesinn'uıng» und «die
Gesinnung des Gliubigen İst mehır wert als .seine Werke». Die isla­
mische Moral, deren Quelle der Glauıbe an den'einen Gott der
Wahııheit ist, le!hrt uns, da~ die mensehliche GlÜdkseligkeİ<t. in der
Lieibe zur Wahrheit, un Suchen dıanachUl1Jd in ihrer Anwendung
liegt. Aber da sioh das Sıuchen naah der Wahrheit und ihre Anwen"'
d'ung nur duroh die ungehemmte BetatJıgung und Entfalt'ling aller
sittliohen und geistiıgen Krl:if.te des Mensehen veırwirklli.ehen la~t;

so beruht diese Moral auf dem Prinzip der persönlichen Freiheit
in ihreJ;' weitestenund vollkommenıstenAuffassung und veI'pf1ichtet'
die Mensehen :ro dıeseırn Prim:ip als Folge des Glaubens an den
Gott der Wahrheit. Die islamisene Moral tlegt also dem Menschen
die Pfliaht auf, frei zu sein, um seine F.amgkeit, sich 'VeIiVOllkom~

nren, nach Möglichk~tııu entfalt:en. Da aber der Ausdı:udk 'Freiheit
mr alIe' gleichbedeutenıd ist mit 'Gleidhiheit .Unter allen') und da
die G1eidrlıeitund Freiıheirt ,di·e Liebe mm Nachıstet. d.h. die 5ıoH­

darWit erzeugen, so hat auf diese Weıise die isılarniscJıe Mo·ral die
Grundfornıen der Freiheit, Gleichheit und Solidaritat .:gesehaffen
und als Gnmdprinzip des meIllschlichen Glückselıigıkeit hingestellt.
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ÖZET

«Hz. Muihaınmed ve İ'slamiyet» adını ta~ıyan bu yazıınız 'önce
Hz. Muhammed'in 'Allah'ın elçisi oluşunu hazırlayan şantlar ve za­
manın sosyaıI.,. ahlaki, dini ve siyasi durumlan üzerinde özlü bir
şekiLde ,durıulduktan sonra konuya giI1mektedir. Bunu Hz. Muham­
med'in hayatının genel çiZlgiler ıiçinıde ele alımşı iz1er.nektedir. Bun~

lar işlenirken özellikle O'nun şahsiyet ve karakterinin açılklık ka·
za;nrr:rııasına dikkat edilmiıştir. Bundan sonra Hz. Muhammed'in' pey­
garniberliği ve İ1silamın do§Uşu ele almmalkta ve buradan İslam Di­
ninin ,genel hatları içinde tamtılmasına geçilmektedir.
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